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Verstopfungen vorzubauen, und die Ausdünstung
zu befördern; und da diese die Ursachen sind, wel>
che dergleichen Fieber mit der äussersten Hartnä¬
ckigkeit unterhalten, so kann nichts denenselben
sicherer vorbauen, als diese so leichte Mittel. Der
Wein No. 4z., oder ein Chinchinawein, da man
eine Unze von dieser etwas klein geflossenen Rinde
in zwanzig Unzen alten meisten Wein, vier und
zwanzig Stunden lang, ausziehen laßt, sind auch
sehr dienlich.

Das neunzehnte Capitel.
Von der Rose und den Stichelt der Thiere.

§- 273.

<^ie Rose,welche der geringe Mann hilligDink
"^ nennt, ist bisweilen eine sehr leichte Krank¬
heit, die sich auf der Haut zeiget, ohne daß der
Kranke irgend eine Unpäßlichkeit dabey verspüret
hätte. Sie greift gemeiniglich das Gesicht oder
die Beine an. Die Haut wird gespannt, rauh
und roth, die Rothe verschwindet, wenn man den
Fleck mit dem Finger drückt, und kömmt wieder,
wenn man nachläßt. Der Kranke empfindet, in
dem leidenden Theile, eine brennende Hihe, die
ihm Unruhe verursachet, und bisweilen am Schlafe
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hinderlich ist. Das Uebel nimmt, zween oder
drey Tage lang, zu; bleibt, wenn es aufs höchste
gekommen, einen oder zween Tage ohne Veran«
derung, und verliert sich allmähllg. Die kranke
Haut fallt in großen Schuppen ab, und die Krank«
heit ist völlig geendigt.

§- 274.
Doch manchmal ist diese Krankheit betracht,

licher. Sie fängt alsdann mit einem sehr starken
Schauder an, woraus brennende Hitze, heftige
Kopfschmerzen, Herzwehe oder Trieb zum Erbre¬
chen folgen, die bis zum Ausbruch der Rose an¬
halten, als welcher bisweilen erst am zweeten ode?
gar am dritten Tage erfolget. Alsdann nimmt
das Fieber ab, und das Herzweh hat ein Ende.
Doch oft bleibt ein wenig Fieber 'ind Eckel, die
ganze Zeit hindurch, da die Rose sich mehret, zu¬
rück. Wenn sie das Gesicht angreift, so halten
die Kopfschmerzen so lange an, bis sie wiederum
abnimmt. Das Augenlied schwillt auf, das Auge
schließt sich, und der Kranke hat keinen Augen-
blickRuhe, Ost zieht das Uebel aus einer Backe in
die andere, und verbreitet sich allmahlig über die
Stirne, den Hals, und den Nacken. In diesen
Umstanden währt die Krankheit langer als gewöhn¬
lich. Wenn das Uebel stark ist, so hält das Fie¬
ber öfters an, das Gehirn wird verstopft und ge¬
drückt, der Kranke phantasirt, sein Zustand ist
sehr gefahrlich, und wenn er nicht besonders gut
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gewartet wird, so erliegt er bisweilen, Hauptsache
lich wenn Alter und Krankheit sich mit einander
verbinden. Eine sehr starke Rose am Halse, ver¬
ursacht eine Bräune, welche von Übeln Folgen
seyn kann.

Wann sie das Bein angreist, so wird es ganz
geschwollen, und die Reibung the.'let sich sogar
dem Schenkel mit.

Sobald die Rose ein wenig stark ist, so ist
sie mit kleinen Blattern bedeckt, die mit klarem
Wasser angefüllt sind, gleich denen, dievomBren-
nen entstehen; hernach trocknen sie und fallen ab.
Ich habe bisweilen, hauptsachlich bey der Rose
im Gesichte, gesehen, daß die Feuchtigkeit, die
aus diesen Blattern kam, überaus zähe war, und
dicke Rinden setzte, die fast dem Ansprung der sau¬
genden Kinder sOu/l^ laötea) ahnlich waren, und
verschiedene Tage blieben, ehe sie abfielen.

Wann die Rose heftig ist, so bleibt sie bis¬
weilen acht, zehn, oder zwölf Tage in demselbi-
gen Zustande, und verliert sich nachher durch einen
hausigen Schweiß, der sich bisweilen durch ein
Uebelbefindcn anmeldet, das mit Schauder und
etwas Bangigkeit, einige Stunden hindurch, be¬
gleitet ist. Während der ganzen Zeit der Krank¬
heit ist die Haut über und über, wie auch das Inn--
wendige des Mundes ganz trocken.

§- 275.
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§- 275.
Die Rose eitert selten, und wenn es geschieht,

so ist es allemal eine schlimme Eiterung, die sich
leicht in ein Geschwür verwandelt. Bisweilen
herrschen Epidemien von einer bösartigen Rose,
die leicht mit dem heissen Brand endiget.

§. 276.
Die Rose verändert oft ihre Stelle. Sie

tritt auf einmal zurück; der Kranke befindet sich
übel, er fühlt Trieb zum Erbrechen, Bangigkeit,
Hitze; die Rose kömmt nicht sobald anderswo wie¬
der zum Vorschein, so ist ihm geholfen. Wenn
aber, anstatt an einem andern Theile der Haut
wieder auszubrechen, die Feuchtigkeit sich nach
dem Gehirn oder der Brust hinzieht, so stirbt
der Kranke in wenig Stunden; und diese tödtliche
Veränderungen kommen oft, ohne daß man sie
einem begangenen Fehler des Kranken oder des
Arztes beymessen kann.

Wann sie sich nach dem Gehirne hinzieht, ss
fallt der Kranke alsobald in Phantasien, das Ge¬
sicht wird feuerroth, und die Auoen herumfahrend.
Er verfällt bald darauf in die sogenannte Haupt¬
krankheit, und bleibt in der Schlafsucht weg.

Wann die iunge angegriffen wird, so ist die
Beklemmung, die Bangigkeit, und die Hitze un¬
aussprechlich.

Die
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Die Feuchtigkeit fallt auch auf den Hals,
und erweckt eine Braune, die in kurzer Zeit
tödtet.

§. 277.

Es giebt einige, bey denen die Rose eine Ge¬
wohnheitskrankheit ist. Wann sie oft das Gesicht
angreift, so trift es gemeiniglich eine Seite dessel-
bei,, und das Auge wird endlich sehr dadurch
geschwächt.

§- 278.
Die Rose rührt von zwoen Ursachen her; von

einer scharfen und gemeiniglichgallichten Feuchtig¬
keit, welche die ganze Masse des Geblüts durchge¬
drungen; und hiernächst daher, daß diese Feuch¬
tigkeit durch die Ausdünstung nicht hinlänglich
ausgeleeret wird.

tz- 279.
Wann das Uebel leicht ist, so wie es §.27?.

beschrieben worden, so ist es genug, wenn man eine
hausige Ausdünstung unterhalt, doch ohne den
Kranken zu erhitzen. Man erreicht diese Absicht
am besten durch die iebensordnung,und einen häu¬
figen Gebrauch des Salpeters und Fliederthees.
Folglich enthalt man sich des Fleisches, der Eyer
und des Weins. Man lebt von etwas Grünig-
keiten und Baumfrüchcen. Man trinkt reichlich
Fliederthee, und nimmt, alle drey Stunden, ein

halb
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halb Quentin Salpeter ein: oder, welches auf eins
hinaus kömmt, man vermischt drey Quentin Sal¬
peter mit so viel Fliederthee, als man an einem
Tage trinken kann. Man kann auch den Salpe.
ter mit Fliedermus zu einem Bos machen. Diese
Mittel halten den ieib offen, machen den Abgang
des Wassers häufiger, und vermehren die Aus¬
dünstung.

§. 28c».
Wann das Uebel schwerer, das Fieber sehr

stark, und der Puls zu gleicher Zeit stark oder
hart ist, so muß man einen Aderlaß vornehmen.
Doch muß er in dieser Krankheit nicht reichlich
seyn; es ist besser, gesetzt daß man nicht Blut
genug gelassen habe, zum zweyten und sogar zum
drittenmale zu schreiten, wann das Fieber, wie oft
geschieht, stark ist. Dast'e/bige ist bisweilen so
heftig, daß es höchst gefährlich wird; und in Fal¬
len von dieser Art hat die Natur die Kranken bis»
weilen dadurch gerettet, daß sie Blutstüfse, wo¬
durch vier bis fünfPsundBlut weggegangen, erregt
hat. Ein einsichtsvoller und vernünftiger Arzt
kann ihr darin nachahmen. Doch darf ich diesen
Rath Aerzten von derjenigen Classe, für welche
ich schreibe, nicht geben. Es ist sicherer, daß
selbige in diesem Falle die Aderlässe öfterer wieder¬
holen, als daß sie zu viel Blut auf einmal weg¬
lassen. Diese mit der Rose verbundenen Fieber
sind oft die Würkung einer lang anbaltenden Er»
hitzung.

Nach
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Nach dem Aderlaß beobachtet man die
Lebensordnuny; man setzt Clystiere, bis das
Fieber sich merklich vermindert hat, und laßt von
der Gerstentisane No. z. reichlich trinken.

Wann das Fieber ein wenig schwacher gewor¬
den, so reiniget man mit dem Mittel No. 2).,
oder mit einigen Dosen von geläutertem Wein¬
stein No. 24., die man alle Morgen giebt. Das

,Purgiren ist unumgänglich nothwendig, um die
stehen bleibende Galle auszuleeren, welche gemei¬
niglich die Hauptursache dieser heftigen Rose ist.
Man ist bisweilen sogar genöthigt, wenn dasUebel
lange anhaltend, der Eckel hartnäckig, der Athem
übel riechend,^ieZunge schmutzig ist,dieBrechmittel
No. 34. oder z 5. zu geben, aber mit dem Bedinge,
daß nur wenig Fieber vorhanden, und gar keine
Entzündung zu besorgen seyn muß. Diese heben
durch die Erschütterungen, die sie verursachen, diese
Unreinigkeiten besser, als die Purgiermittel.

Nach diesen Ausleerungen wird das Uebel '
gemeiniglich besser, aber man muß sie doch zuwei¬
len den andern oder dritten Tag wiederholen,
hauptsachlich wenn es am Kopfe ist. Die Pur-
giermittel sind die wahre Arzeney für diese Krank¬
heit, wann sie diesen Theil angreist. Durch Weg¬
führung der Ursache des Uebels, vermindern sie
dasselbige, und bauen den schlimmen Folgen vor.

Wann, nach den Ausleerungen, das Fieber
noch fortfährt, sehr stark zu seyn, so muß man

alle
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alle zwo Stunden und auch wohl öfterer, einen
iöffel voll von dem Mittel No. ia. geben.

HZcmn das Uebel am Kopf ist, so sind öftere
laulichte Fußbäder sehr nützlich. Man muß so»
gar, wann es heftig ist, Senfpflaster an der
Fußsole auflegen. Ich habe gesehen, daß dies
Mittel eine Rose, welche die Nase und die Augen
bedeckte, nach Verlauf von vier Stunden, nach
den Beinen gezogen hat. Wann das Uebel an¬
fängt, sich durch den Schweiß zu verlieren, so
Muß man ihn durch Fliederthee und Salpeter be¬
fördern (man sehe §. 279.). Es ist nützlich, die
Ausdünstung einige Tage nach einander zu unter¬
halten.

§- 2st.
Die besten Umschlage, die man gebrauchen

kann, sind: I) Robertskraut, (Storchschnabel,
^eranimn KoKcrtiannm,) oder Körbel, oder Pe¬
tersilie, oder Fliederblumen. Wenn das Uebel
leicht ist, so ist es oft hinreichend, einen weichen lei¬
nenen Tuch darauf zu legen, welchen einige mit
trockenem Mehl bestreuen.

2) Wann die Entzündung betrachtlich, und
der Kranke in den Umständen ist, daß er eine gute
Wartung haben kann, so geben flanellene Tücher,
die man in ein starkes Decoct von Fliederblumen
eintunkt, und laulicht auflegt, die geschwindeste
Erleichterung. Durch dieses Mittel habe ich er¬
schreckliche Schmerze» vom AnronKwfeuer ge-

T stillet,
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Met, welches die grausamste Gattung von Rose
ist, und besondere Merkmale hat.

z) Man bedient sich auch mit vielem Vor¬
theile des Pflasters aus Schmeszwerk (Zmuil, Ln-
caultum) N0.46, und des Pulvers selber, wel¬
ches in der nämlichen Nummer angezeiget worden.
Das Mehl, dieses, und die anderen in dieser Krank¬
heit gepriesenen Pulver sind insonderheit dien¬
lich, wenn eine dünne wäsierigte Feuchtigkeit aus
den kleinen Bläsgen durchschwitzt, welche man
durch dergleichen Ueberschläge auftrocknen muß,
widrigenfalls sie diesen Theil wund machen, und
sogar ein Geschwür erwecken könnte. Man kann
diesem Uebel noch sicherer vorbauen, wenn man
diese kleine Bläsgen, an dem unterstenTheile, mit
einer Nadel, durchsticht, und mit reinen leine¬
nen Tüchern zusammendrückt, um diese scharfe
wässerigte Feuchtigkeit auszudrücken, und zu glei-

, cher Zeit abzutrocknen.

Alle andere Pflaster, die von fetten ober har«
ziqten Ingredienzen zusammengesetzt sind, sind
sehr gefährlich. Sie haben oft das Einschlagen
der Rose, die Schwürung derselbigen, und den
Brand verursacht. Wenn Personen, welche zu
dieser Krankheit geneigt sind, ein Pflaster von
dieser Art, auf die Haut, auch da wo sie vollkom¬
men gesund ist, austegen, so erfolgt alsobald eine
Rose.

§. 282.
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§. 282.
Wann die Feuchtigkeit der Rose wieder ein¬

schlägt, und sich nach dem Gehirne, dem Halse,
der iunge, oder einem andern inneren Theile hin¬
zieht, so muß man einen Aderlaß vornehmen, an
den Beinen Blasenpsiaster auflegen, und reich¬
lich Flieoerthee mit Salpeter trinken lassen.

§. 28).
Diejenigen, bey denen die Rose eine Ge-

wohnheitskrankheit geworden lst, müssen sich zum
Gesetz machen, Milch, Rohm, alle fette und
schleimigte Speisen, Backwerk, Wildfieisch, Ge¬
würze, dicke und hitzige Weine, eine stillsitzende ie-
benscrt, heftige ieldenschasten, insonderheit den
Zorn, und, wo möglich, Verdruß zu meiden. Sie
müssen sich gröstentheils von Grünigkeiten, Baum¬
früchten, säuerlichen Sachen, und solchen, die
den ieib offen halten, nähren, Wasser, und ei¬
nige leichte weisse Weine trinken, und hauptsach¬
lich Cremor Tartari ost gebrauchen. Ein solches
genaues Verhalten in der iebensordnung ist wich¬
tig, denn, ausserdem daß diese öfteren Anfälle
der Rose gefährlich sind, beweisen sie einen klei¬
nen Fehler an der ieber und Gallenblase, der,
wenn man ihn vernachläßigt, endlich sehr schwer
wird.

Mineralische Wasser, die ?ine leichte Oefnung
geben, sind ihnen sehr dienlich, so wie auch der

T 2 ' Saft
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Saft von Krautern aus dem GeschlechtederCicho<
rien, (Wegwart,) und recht klare Mölke, wovon
sie, mit vielem Nutzen, alle Morgen drey Oeßel,
die fünf oder sechs Sommermonate hindurch, trin^
ken werden. Sie wird noch würksamer, wenn
man ein wenig Cremor Tartan und Honig damit
verbindet.

Stiche der Thiere.
§. 284-

<^>a die Stiche der Thiere oft eine Art von
'^ Rose verursachen, so will ich etwas weniges
davon sagen.

Wir haben in diesen Gegenden keine andere
giftige Schlangen, als die Vipern. Wir haben
seine Scorpionen, die auch eben nicht sehr giftig
sind. Die Kröten sind es gar nicht« Folglich
sind wir fast ganz allein den Stichen der Bienen,
der Wespen, der Hornissen, der Schnacken aus¬
gesetzet, welche bisweilen viele Schmerzen, ein
Aufschwellen und eine der Rose ahnliche Röthe
veranlassen, die, wenn der Stich im Gesichte ge¬
schieht, bisweilen die Augen völlig vcrschliesset;
sie verursachen auch Fieber, Kopfschmerzen,Schlaf»
losigkeit, Herzweh, und, wann die Schmerzen
heftig sind, Ohnmachten und Zuckungen; ohne
daß diese Zufalle traurige Folgen haben. Sie
vergehen nach einigen Tageil von selbst, ohne ein

ein-
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einziges Hülfsmittel; man kann ihnen aber'vor-
bauen, oder sie wenigstens vermindern und der«
kürzen; 1) wenn man alsobald den zurückgeblie¬
benen Stachel des Thiers ausziehet.

2) Wenn man von Zeit zu Zeit entweder
blosses Wasser, welches die Kraft des Giftes
schwächt, oder eins von den §.281. Art 1. und
2. angeführten äusserlichenMitteln, insonderheit
den Flicdel trank gebraucht, worin man etwas The-
riak zergehen laßt; oder wenn man die verletzte
Stelle mit einem Umschlag von Brodtkrumen,
Milch, Honig und ein wenig Theriak bedeckt.

net.
Z) Wenn man einige Fußbäder verord-

4) Wenn man, hauptsächlich öes Abends,
die Nahrungsmittel etwas einschrankt, und Flie¬
derthee mit Salpeter trinkt. Wenn man also¬
bald nach dem Stich Oel aufschmiert, so verhin¬
dert man dadurch bisweilen die Geschwulst, und
folglich auch die Schmerzen, die damit begleitet
sind.

T 3 Das
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